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Die Kunst der Korankalligraphie - dargestellt an Beispielen
aus dem Linden-Museum Stuttgart (Staatliches Museum für
Völkerkunde)*

Einleitung: allgemeine Einführung zum Koran (Offenbarung / Textgeschichte /
Inhalt / Gliederung(en)) und speziell zu seiner Bedeutung für die islamische
Kalligraphie

Im islamischen Kulturraum galt die Kalligraphie als die vornehmste aller Künste und
führte zu einer Blüte mit einem Reichtum an Formen, der wohl von keinem anderen

Schriftsystem übertroffen wird. Dies erklärt sich aus der Bedeutung, die der fromme
Muslim dem Arabischen als der Sprache beimaß, in der Allah dem Propheten den
Koran offenbarte, wie aus seiner Wertschätzung der koranischen Offenbarung selbst,
die ihm nicht kunstvoll genug dargestellt werden konnte. 1
Die Offenbarung des Korans wurde dem Propheten Muhammad im Jahr 610 n. Chr.
in mehreren Visionen zuteil. 2 Zunächst bewahrten Muhammad und seine Gefährten

die göttlichen Botschaften in ihrem Gedächtnis, teilweise sind sie aber schon zu
einem verhältnismäßig frühen Zeitpunkt, noch zu Lebzeiten des Propheten,
schriftlich festgehalten worden. Zu seinem Todeszeitpunkt (11 / 632)’ gab es jedoch
nahezu sicher kein offizielles Exemplar der Offenbarung; auch das bis dahin
Notierte muss man sich als lose Sammlung einzelner Aussagen vorstellen, nicht als
zusammenhängendes Werk. Auf Muhammad folgten die vier rechtgeleiteten Kalifen,
und es war während der Regierungszeit des dritten, ‘Utmän, daß man wohl in den
Jahren zwischen 30 / 650 und 36 / 656 die einzelnen Teile des Korans sammelte und
einen autoritativen Text erstellte, auf den im wesentlichen bis heute alle Koran-
Ausgaben zurückgehen. 4
Da die arabische Schrift, damals schon und noch heute, ohne die für die
grammatikalische Struktur des Arabischen wesentlichen kurzen Vokale geschrieben
wird, außerdem in der Frühzeit des Islams die einzelnen Konsonanten in der Schrift
noch nicht immer klar voneinander geschieden waren (dazu unten mehr), kam es zu
verschiedenen Lesarten des Korans. Im 4. /10. Jahrhundert setzten sich sieben Le

sungen (qiraät) als kanonisch durch, in der Praxis wurde und wird aber nur eine
Version tatsächlich weitgehend verwendet, nämlich die von Asim nach Hafs(Kufa 2.
/ 3. bzw. 8. / 9. Jahrhundert), die auch der ägyptischen Standardausgabe von 1342 /
1923 zugrunde liegt. Um eine „richtige“ Lesung des Korans zu gewährleisten, sind
Koranmanuskripte wie -drucke seil Einführung von Vokalzeichen und Diakritika
(dazu unten mehr) stets durchvokalisiert. 5

Der Name „Koran“ (qur'än) für die göttliche Offenbarung leitet sich vom Verb
qara'a mit der Bedeutung „vortragen, vorlesen“ her und bezeichnet die Tätigkeit des
Vortragens, des Rezitierens. Der Inhalt des Korans gliedert sich in 114 Suren
genannte Abschnitte, die mit Ausnahme der ersten Sure al-fätiha („die Eröffnende“)
der Länge nach geordnet sind, wobei die zweite Sure die längste, die letzte die
kürzeste ist. Jede Sure hat einen Namen, meist ein kennzeichnendes Wort aus dem
Surenanfang. Mit Ausnahme von Sure neun beginnen alle Suren mit dem so

genannten basmala, der Anrufung Gottes „Im Namen Gottes, des barmherzigen
Erbarmers,,. 6 In der Überschrift einer Sure sind gewöhnlich neben dem Surennamen
auch die Anzahl der Verse sowie der Offenbarungsort, Mekka oder Medina,
genannt. Unabhängig von den einzelnen Suren liegen weitere Einteilungen des
Korans vor, die jedoch alle mehr oder weniger künstlich sind: So ist er in 30
Abschnitte {'agzci', Singular guz’) unterteilt, die in den Nächten des Fastenmonats
Ramadan vorgetragen werden; die Hälfte eines guz’ ist ein hizb. Eine Einteilung in
sieben manäzil wurde für eine wöchentliche Koranrezitation vorgenommen. 7


